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1. Vorwort 

Herdenschutz, wie komme ich zu diesem Thema? Mein Interesse galt anfangs vor allem den 

Grossraubtieren. Ich wollte sie gerne näher verstehen. Da ich in meiner Maturaarbeit aber 

unbedingt eigene Untersuchungen betreiben wollte, konzentrierte ich mich  auf ein anderes 

interessantes Thema, das mir in diesem Bereich mehr Möglichkeiten bietet, nämlich auf den 

Herdenschutz. Ich entschied mich, das Verhalten von Herdenschutzhunden zu beobachten. 

Beim Einlesen in das Thema stiess ich zudem auf eine ganz neue Art des Herdenschutzes. 

Die Möglichkeit, eine Nutztierherde mit Eseln zu schützen, faszinierte mich. Aber wie funkti-

oniert das? Und was ist bei Eseln anders als bei Herdenschutzhunden? Gibt es Unter-

schiede? Dies waren die ersten Fragen, die mir durch den Kopf schossen. So stand mein 

Thema fest. Ich würde das Verhalten von Herdenschutzhunden und ïeseln untersuchen und 

vergleichen. 

Bei der Suche nach Schutztieren zum Beobachten und erstem Einarbeitungsmaterial half mir 

Anita Mazzetta vom WWF Graubünden. Die Halter der Schutztiere (namentlich: Alfons Cotti, 

Vreni Cadurisch, Philip Folly und Antoine Python) unterstützten mich nach Möglichkeiten und 

standen mir für Fragen immer zur Verfügung. Herrn Folly möchte ich speziell für die 

Übernachtungsmöglichkeit danken. Die Gespräche mit den beiden Fachpersonen Peter Lüthi 

und Barbara Haab waren für mich sehr informativ. 

Die Unterstützung meiner Eltern war für mich immer sehr wichtig. Nicht nur finanziell, 

sondern auch durch das Durchsehen der Arbeit haben sie mich unterstützt. Zudem möchte 

ich meinem Betreuer Dr. R.Manzanell für die Unterstützung von nah und fern danken. All 

diese Personen haben zum Gelingen der Arbeit einen Beitrag geleistet und ich möchte ihnen 

dafür herzlich danken. 
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2. Einleitung 

Seit einigen Jahren wandern die Grossraubtiere wieder in die Schweiz ein. Um die Schaf und 

Ziegenherden vor ihnen zu schützen, hat man verschiedene Methoden ausprobiert. Die 

üblichste Methode ist der Schutz durch Herdenschutzhunde, aber es ist auch möglich, eine 

Herde durch Esel zu schützen. Aber wie schützen Herdenschutzhunde oder Esel eine 

Herde? Und was für Unterschiede gibt es dabei? Diesen Fragen möchte ich in meiner 

Maturaarbeit auf den Grund gehen. 

 

2.1. Herdenschutz allgemein 

2.1.1. Geschichte 

Die Geschichte des Herdenschutzes beginnt mit der Sesshaftigkeit der Menschen. Die 

Menschen fingen an Viehwirtschaft zu betreiben. Um dieses Vieh vor Raubtieren zu 

beschützen, hatten sie keine anderen Hilfsmittel als Holzbarrieren und die Hunde, die an-

fangs vor allem als Wächter mit sehr scharfen Sinnen eingesetzt wurden. Diese passten sich 

im Laufe der Zeit an die Umgebung an und es entstanden die Herdenschutzhunde (Schocke, 

2000). 

Im Zeitalter der Industrialisierung wurden die Grossraubtiere Bär, Luchs und Wolf in vielen 

Gebieten Europas ausgerottet. Der Herdenschutz wurde somit überflüssig. Man konnte die 

Nutztierherden nun ohne Bewachung auf der Alp lassen. Sehr viel Wissen über den Herden-

schutz ging verloren. Das stellte bei der Rückkehr der Grossraubtiere ein grosses Problem 

dar. Die Bauern, der Bund und die Naturschutzorganisationen mussten sich neues Wissen 

aneignen und zusammen nach neuen Lösungen suchen (Agridea). 

 

2.1.2. Hirten, Hütehunde und Zäune 

Der Hirt ist die Basis für einen funktionierenden Herdenschutz. Meist hat der Hirt zu seiner 

Hilfe einen Hütehund. Mit den Hütehunden lässt sich eine Herde lenken und 

zusammentreiben. Diese Hunde sind nicht zu verwechseln mit den Herdenschutzhunden, 

denn sie haben völlig verschiedene Aufgaben. 

Zäune sind sehr effiziente Hilfen beim Schutz einer Nutztierherde. Die Tiere können damit 

zusammengehalten werden, sind leichter zu bewachen und das Raubtier kann oft am 

Eindringen in die Herde gehindert werden (Agridea). 
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2.1.3. Finanzierung 

Das Bundesamt für Umwelt zahlt den Nutztierhalter Unterstützung für folgende Bereiche: 

Á Pro Herdenschutzhund und Jahr 500 Fr. oder 1000 Fr. Dazu muss man in einem Gebiet 

mit nachgewiesener Raubtierpräsenz leben und der Herdenschutzhund darf nur für den 

Schutz der Nutztierherde eingesetzt werden. 

Á Futter und Zaunmaterial können zu einem verbilligten Preis bei der Schutzhunde-

vereinigung bezogen werden oder werden direkt mitfinanziert. 

Á Zusätzliche Kosten durch die Behirtung bei Raubtierschäden 

Das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) beteiligt sich an den Kosten über die Sömme-

rungsbeitragsverordnung. Das sind Direktzahlungen, welche die nachhaltige Bewirtschaftung 

der Alpen und Voralpen unterstützen. Je nach Weidesystem ändert sich der Betrag bei den 

Schafen. Für eine ständige Behirtung wird mehr Beitrag gezahlt. So leistet das BLW einen 

wichtigen Beitrag zur Finanzierung der Hirten. 

Die Entschädigungszahlungen werden von der kantonalen Jagdverwaltung übernommen. 

Sie kann vom Bund 80% der Entschädigungszahlung zurückverlangen. Ein Anspruch auf 

eine solche Zahlung hat man, wenn Schäden an Nutztieren nachweislich von einem Gross-

raubtier verursacht worden sind (Agridea). 

 

2.2. Raubtiere 

2.2.1. Wolf 

Ich behandle in dieser Maturaarbeit den Wolf ausführlicher, als andere Raubtiere, da er der 

häufigste Grund für den Herdenschutz in meiner Umgebung ist. 

 

Biologie 

Die Wölfe, die in der Schweiz leben, sind alles eingewanderte 

Wölfe aus Italien. Sie gehören also zu der Unterart 

ñItalienischer Wolfñ (Abb. 1). Der italienische Wolf erreicht 

eine Schulterhöhe von 70cm und eine Länge von 150cm. Er 

ist somit eine eher kleine Unterart des Wolfes. Sein Gewicht 

liegt bei etwa 35kg für Männchen und 30kg für Weibchen. 

Das Fell des Wolfes ist grau-braun und an den Innenseiten 

der Läufe und am Bauch weiss. Zu erkennen ist diese Unter-

art vor allem an der Schwarzfärbung der Vorderseite der 

Vorderläufe (Wikipedia, 2009).  

 

Abb. 1: Italienischer Wolf 
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Ausrottung und Wiederansiedelung 

Der Wolf wurde von den Menschen bekämpft, seit sie sesshaft wurden. Den Wolf 

auszurotten, gelang den Menschen aber erst im 19. Jahrhundert. Auf den Wolf wurden 

Abschussprämien gesetzt, da diese Tiere als dem Menschen feindlich gesinnt angesehen 

wurden. Dazu kamen die besseren Gewehre, der Raubbau an den Wäldern und ein 

schrumpfender Wildbestand. Alle diese Faktoren führten dazu, dass der Wolf in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts ausgerottet wurde. 

Mit dem Waldgesetz und dem Jagdgesetz wurden die Grundlagen für die Wiederinstandset-

zung der Bergwälder geschaffen. Das Wild kehrte nach und nach wieder zurück und hat 

heute sogar ein Rekordniveau erreicht. So wurden die Bedingungen für die Wiederansied-

lung des Wolfes geschaffen.  

In die Schweiz wandern seit Mitte der 1990er Jahre wieder Wölfe aus Italien ein. Anfangs 

waren es alle Rüden. Im Jahr 2002 erfolgte der erste Nachweis einer Wölfin. Heute sind 

einzelne Wölfe im Wallis, im Tessin, in Graubünden, im Berner Oberland (Agridea) und in 

Freiburg (Bundesamt für Umwelt, 2009) nachgewiesen (Abb. 2).  
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Abb. 2: Verbreitung von Wolf, Luchs und Bär in der Schweiz in den Jahren 2005-2008 
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Verhalten 

Wölfe leben normalerweise in Rudeln, in denen eine klare Rangordnung herrscht. Jedes 

Rudel nimmt ein Territorium in Besitz, das es gegen Eindringlinge verteidigt. 

Bei der Jagd versucht der Wolf sich an seine Beute anzuschleichen. Sobald diese den Wolf 

bemerkt, beginnt die Hetzjagd. Dabei verliert der Wolf aber oft. Die Wölfe haben deshalb 

meist auch nur Erfolg bei der Jagd auf kranke oder schwächere Tiere. Sie  helfen so 

Krankheiten in Schach zu halten (Baumgartner, 2008). 

 

Geschützte Art 

Der Wolf ist durch ein internationales Abkommen geschützt: Die Berner Konvention (trat in 

der Schweiz 1982 in Kraft) führt den Wolf unter den streng geschützten Arten auf. Zudem ist 

der Wolf durch das schweizerische Jagdgesetz geschützt. Nach Art. 7 sind alle nicht 

jagdbaren Arten geschützt und in Art. 5 ist der Wolf nicht unter den jagdbaren Arten 

aufgeführt. In der Jagdverordnung und den Konzepten des Bundes werden die Entschädi-

gungszahlungen, die Präventionsmassnahmen und die Bestimmungen für den Abschuss 

geregelt (Agridea). 

 

2.2.2. Andere Raubtiere 

Neben dem Wolf gibt es noch andere Raubtiere, die einer Nutztierherde gefährlich werden 

können: 

Á In der Schweiz gibt es zur Zeit 100-150 Luchse. Der Luchs ist durch internationale 

Abkommen und schweizerische Gesetze geschützt. 

Á Im Jahre 2005 ist der erste Bär JJ2 wieder in die Schweiz eingewandert. Seitdem sind 

zwei weitere Bären JJ3 und MJ4 in der Schweiz nachgewiesen worden. JJ3 hat sich als 

Problembär erwiesen und wurde abgeschossen. Zurzeit halten sich keine Bären mehr in 

der Schweiz auf. Der Bär ist durch internationale Abkommen und nationale Gesetze 

streng geschützt.  

Á Auch Füchse können eine Bedrohung für Nutztierherden darstellen, vor allem für die 

Jungtiere.  

Á Vermutlich sind viele Verluste an Nutztieren auf streunende Hunde zurück zu führen. 

Man kennt aber keine genauen Zahlen (Agridea). 
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2.3. Herdenschutzhunde 

Herdenschutzhunde werden all diejenigen Hunde genannt, die jahrhundertelang aus-

schliesslich gezüchtet wurden, um eine Nutztierherde vor Raubtieren zu schützen. Herden-

schutzhunde sind ziemlich grosse, schwere und kräftige Hunde. Sie sind bekannt für ihre 

Gelassenheit und Gleichgültigkeit gegenüber alltäglichen Reizen und den sehr hohen 

Schutztrieb (Schocke, 2000). 

 

2.3.1. Biologie 

Es gibt verschiedene Rassen von Herdenschutzhunden. Die Kraft und Grösse der Hunde 

variiert je nach Herkunftsgebiet. Die Herdenschutzhunde haben sich nämlich an die Umge-

bung und die dort ansässigen Raubtiere angepasst (Schocke, 2000). 

In der Schweiz werden vor allem die beiden Rassen Marremano Abruzzese und  Pyrenäen-

berghund eingesetzt (Agridea). Ich beschränke mich hier auf den Marremano Abruzzese, da 

ich während meiner Arbeit nur dieser Art begegnet bin.  

 

Marremano Abruzzese 

Der Marremano Abruzzese (Abb.3) ist der einzige 

Herdenschutzhund der aus Italien stammt. Der 

Name geht auf das Herkunftsgebiet zurück. Die 

Region Marrema ist ein Küstenstreifen im 

westlichen Mittelitalien. Die Abruzzen bilden die 

höchste Gebirgsgruppe des Apennins. 

Die Rüden haben nach Zuchtstandart eine Wider-

risthöhe zwischen 65 und 73 cm, die Hündinnen 

eine Grösse von 60 bis 68 cm. Diese Werte werden 

in der Praxis sowohl über- als auch unterschritten. 

Der Maremmano ist somit ein mittelgrosser 

Herdenschutzhund. Das Gewicht liegt für Rüden 

bei etwa 40 kg und für Hündinnen bei etwa 35 kg.  

Die Lernbereitschaft des Marremano Abruzzese ist 

gut entwickelt und die Lernfähigkeit des Hundes ist sogar sehr hoch. Er ist sehr interessiert 

an der Umwelt. Seine Bindung zu Menschen kann eng sein. Er ist aber trotzdem ein 

selbständiger und unabhängiger Hund. Das Temperament der Marremanos ist 

durchschnittlich für einen Herdenschutzhund. Er wird manchmal auch als Haushund 

gehalten (Schocke, 2000). 

 

 

Abb. 3: Herdenschutzhund der Rasse 
Marremano Abruzzese 
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2.3.2. Aufzucht 

Ein Herdenschutzhund kommt im Stall zur Welt und wächst dort auch auf, damit er eine 

Bindung zu den Schafen aufbaut. Der Herdenschutzhund muss aber auch an den Menschen 

gewöhnt werden. Es sollte eine Bindung zu einer Bezugsperson geschaffen werden und er 

sollte an fremde Menschen gewöhnt werden (Agridea). 

Ausserdem muss er in den ersten 3-5 Monaten seinen Namen lernen, einfache Befehle 

verstehen und an den Transport mit dem Auto, elektrische Zäune und eventuell an Futter-

automaten gewöhnt werden (Agridea). 

Es ist wichtig, dass der Herdenschutzhund mit möglichst allen Situationen, die er später 

erleben wird, vertraut gemacht wird. Das Wissen und die Erfahrungen, die er während der 

frühen Phase der Entwicklung macht, vergisst er zeitlebens nicht mehr (Schocke, 2000). 

 

2.3.3. Verhalten Artgenossen gegenüber 

 

Jungtiere 

Herdenschutzhunde brauchen mehr Zeit um erwachsen zu werden, als die meisten anderen 

Hunde. Das liegt daran, dass unerfahrene Herdenschutzhunde leichte Beute für Raubtiere 

wären. Die jungen Hunde lernen von den Erwachsenen Techniken und Taktiken zum 

Überleben und zum Vertreiben von Angreifern. Zunächst wird das im Spiel vermittelt. Beim 

Spielen lernen die Welpen mit Artgenossen umzugehen. Sie lernen zu kommunizieren und 

wie viel Beisskraft sie aufwenden dürfen, ohne ihr Gegenüber zu verletzen. Später werden 

die Jungtiere bei der Revierkontrolle mitgenommen und immer mehr mit eingebunden. In 

dieser Reifezeit bilden sich auch stabile Rangfolgen unter den Jungtieren aus (Schocke, 

2000). 

 

Vertraute Artgenossen 

Ein Herdenschutzhund bemüht sich stetig um eine höhere Position in der Rangordnung. Die 

Rangordnung wird unter Herdenschutzhunden oft durch Signale der Körpersprache geklärt. 

Nur selten kommt es zu richtigen Kämpfen. Die Herdenschutzhunde haben sogar eine 

eigene Streitkultur. Auseinandersetzungen und Rangkämpfe werden durch Schubsen mit 

dem Hinterteil ausgefochten. Sobald ein Sieger feststeht, gehen die Herdenschutzhunde 

wieder auseinander. Solange sich beide auf diese Art des Streitens verstehen, eskalieren 

solche Kämpfe fast nie.  

Manchmal spielen auch erwachsene Hunde unbeschwert mit ihren Rudelmitgliedern. Das 

dient dem Zusammengehörigkeitsgefühl und stärkt die Beziehungen einzelner 

Rudelmitglieder. Ausgelassen gespielt wird aber erst, wenn keine Reize vorhanden sind. Es 

müssen also alle satt sein und es dürfen keine Feinde in der Nähe sein. Herdenschutzhunde 
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unterbrechen ihr Spiel deshalb auch immer wieder kurz, um nach Bedrohungen Ausschau zu 

halten (Schocke, 2000). 

 

Fremde Artgenossen 

Wenn ein fremder Hund das Territorium des Herdenschutzhundes betritt, wird er als Gegner 

angesehen. Er wird durch Bellen oder Knurren aufgefordert das Territorium zu verlassen, 

oder es werden Unterwerfungssignale gefordert. Tritt der fremde Hund dominant oder 

aggressiv auf, wird er meist genauso verjagt wie ein Beutegreifer (Schocke, 2000). 

 

2.3.4. Verhalten der Herde gegenüber 

Die Frage, die sich zwingend stellt ist, warum nimmt der Herdenschutzhund ein Risiko auf 

sich um die Herde zu schützen? Dazu gibt es zwei Theorien: 

Die erste Theorie geht davon aus, dass der Hund während der frühen Kindheit eine 

Ădoppelte Identitªtñ annimmt. Das heisst, er fühlt sich gleichermassen zu seinen Artgenossen 

und zu den Schafen hingezogen. Er nimmt die Schafe als Rudelmitglieder an und beschützt 

sie deshalb, wenn es sein muss, mit dem eigenen Leben. Diese Verhalten der doppelten 

Identität ist von Hunden und Menschen bekannt. Gegen diese Theorie spricht aber, dass der 

Hund die Schafe nicht individuell erkennt und auch keine funktionstüchtige Kommunikation 

möglich ist. Zwischen den beiden Arten kommt es nur zu oberflächlichem Kontakt. Der 

Herdenschutzhund beschützt ausserdem auch Ziegen, wenn er bisher nur mit Schafen 

zusammen war und er beschützt sogar ein Gebiet, auf dem es niemanden zu beschützen 

gibt. 

Die zweite Theorie baut auf dem Territorialverhalten des Herdenschutzhundes auf. Nach ihr 

zeigt der Hund immer noch das Verhalten seines Vorfahren, des Wolfes. Er beschützt also 

sein Territorium und dabei nebenbei die Herde mit. Es ist aber wichtig, dass er während der 

frühen Kindheit dennoch mit den Schafen in Kontakt kommt. So nimmt er nämlich den 

Herdengeruch auf und sieht die Herde nachher als Bestandteil seines Lebensraums. Gleich-

zeitig muss er akzeptieren, dass die Herde kein Futter ist (Schocke, 2000). 

 

2.3.5. Verhalten dem Wolf gegenüber 

Sobald der Herdenschutzhund eine Gefahr wahrnimmt, geht er auf diese zu und bringt sich 

somit zwischen die Herde und die Gefahr. Meistens zieht sich der Eindringling dann wieder 

zurück, denn er versucht sich vor Verletzungen zu schützen. Wenn der Eindringling aber 

nicht so schnell aufgibt und Sichtkontakt erfolgt, zeigen die Hunde mit eindeutigen Signalen, 

wie gesträubtes Rückenfell und hoch gestreckter Rute, ihre Angriffsbereitschaft. Dabei 

kommt es zu Scheinangriffen. Wenn die Eindringlinge nun ihrerseits drohen, kann es zu 

einem Kampf kommen. Dabei ist gar nicht sicher, dass der Herdenschutzhund gewinnt. 

Durch spezielle Taktiken versuchen beide Seiten die Gefahr der Verletzung so gering wie 
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möglich zu halten. Eine kleine Gruppe der Wölfe startet oft Scheinangriffe, während der Rest 

die Herde von der anderen Seite her angreift. Die Herdenschutzhunde aber teilen sich auch 

auf. Nur ein Teil des Rudels geht den Wölfen entgegen. Der andere Teil bildet eine zweite 

defensive Verteidigungslinie (Schocke, 2000). 

 

2.3.6. Verhalten dem Menschen gegenüber 

Bezugspersonen gegenüber verhält sich ein Herdenschutzhund ähnlich wie andere Hunde-

rassen. Er wird aber nicht immer für Liebkosungen bereit stehen, sondern nur wenn keine 

Gefahr in der Nähe ist. Manchmal beschützt er seine Bezugspersonen. 

Fremden Personen gegenüber begegnet ein Herdenschutzhund meist sehr misstrauisch. Er 

lässt meist keine Berührungen von Fremden zu und weicht ihnen aus. Wichtig ist, wie ein 

Mensch sich dem Herdenschutzhund nähert. Wenn der Mensch gelassen an dem Herden-

schutzhund vorbeigeht, wird der Herdenschutzhund den Fremden zwar anfangs beobachten, 

dann wird er sich aber bald etwas anderem widmen. Sollte ein Mensch aber unvermutet und 

schnell auf den Herdenschutzhund zukommen, kann der Hund heftig reagieren. Keinesfalls 

sollte man versuchen, einen Herdenschutzhund durch provokantes Auftreten 

einzuschüchtern, denn das bewirkt meist genau das Gegenteil (Schocke, 2000). 

 

2.4. Maturaarbeit von Virginia Ghisla 

Frau Virginia Ghisla beobachtete im Sommer 2006 während zwei Wochen auf der Alp de 

Rog in Graubünden drei Herdenschutzhündinnen. Samba, die älteste der Hündinnen, gehört 

zu der Rasse der Maremmano Abruzzese. Die Hündinnen Cara und Conny sind Montagne 

des Pyrénées. Im Folgenden werde ich einige für meine Arbeit relevante Auszüge aus ihren 

Beobachtungen zusammengefasst wiedergeben. 

 

2.4.1. Gelände erkunden 

Das Verhalten ĂGelände erkundenñ zeigten die Herdenschutzhunde vor allem, wenn die 

Herde den Standort wechselte. Es führten dabei meist Samba und Cara die Herde an. Sie 

konnten sich dabei etwas von der Herde entfernen. Conny blieb in solchen Situationen stets 

bei der Herde. Einmal wurde beobachtet, wie alle drei Herdenschutzhunde zu einem 

Streifzug aufbrachen. Nach etwa 50 Metern kehrte aber Conny um und blieb bei der Herde. 

Die Herdenschutzhunde haben somit eine Aufgabenverteilung. Samba als die erfahrenste 

übernimmt in der Regel die Führung, während Conny meist bei der Herde bleibt. 
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2.4.2. Verhalten den Menschen gegenüber 

Die drei Herdenschutzhunde zeigten grosse Unterschiede im Umgang mit Menschen. Conny 

ignorierte Frau Ghisla weitestgehend. Wenn diese sich ihr näherte, wich Conny aus, wirkte 

aber nie beunruhigt. Cara liess sich nach etwas Gewöhnung mal kurz streicheln. Sie zeigt 

sich unsicher und unterwürfig. Mit der Zeit suchte sie aber auch den Kontakt, wobei sie meist 

einen Sicherheitsabstand beibehielt. Samba liess sich nach kurzer Zeit streicheln. Sie suchte 

von sich aus den Kontakt zu Frau Ghisla. Dabei zeigt sie sich selbstsicher und entspannt. 

Der Unterschied im Verhalten zu Menschen ist in der Erziehung begründet. Samba wurde, 

im Gegensatz zu den anderen beiden Herdenschutzhunden, schon von klein auf stark an 

den Menschen gewöhnt. Sie wurde auch immer wieder gestreichelt. Dies sei laut Landry 

eine Sünde. Er sagt, dass die Herdenschutzhunde so wenig wie möglich in Kontakt mit den 

Menschen stehen sollten, da man sonst riskiert, dass sie die Herde verlassen und Kontakt zu 

Menschen suchen (Landry, 2004). Der Hirte der Herde ist allerdings der Meinung, dass es 

weniger Probleme gibt mit Wanderern, wenn der Herdenschutzhund an Menschen gewöhnt 

ist. Er hat auch schon beobachtet, wie Samba sich von Wanderern streicheln liess. 

 

2.4.3. Verhalten den Schafen gegenüber 

Es wurde mehrmals beobachtet, wie die Herdenschutzhunde direkt neben den Schafen 

lagen. Interaktionen zwischen Schafen und Hunden bestanden meist aus gegenseitigem 

Beschnuppern. Es wurde auch beobachtet, wie die Schafe den Herdenschutzhunden 

mehrmals auswichen, wenn diese an ihnen vorbei gingen oder spielten. 

Dies lässt vermuten, dass die Herdenschutzhunde einen höheren Rang einnehmen als die 

Schafe. 

 

2.4.4. Verhalten den Hütehunden gegenüber 

Interaktionen zwischen Hütehunden und Herdenschutzhunden gingen stets von den 

Hütehunden aus. Cara zeigte hierbei kaum unterwürfiges Verhalten, während Samba, die 

älteste der Hündinnen, sich stets unterwürfig verhielt. Conny konnte kaum bei Interaktionen 

mit einem Hütehund beobachtet werden. 

Die Hütehunde stehen in der Rangordnung eigentlich über den Herdenschutzhunden. Nur so 

können sie die Herde problemlos treiben. Dass Cara dieses Unterwürfigkeitsverhalten nicht 

zeigt, ist wahrscheinlich auf ihre Unerfahrenheit zurückzuführen. Sie wurde deshalb von den 

Hirten und auch von Samba (siehe Abschnitt 2.4.5) zurechtgewiesen. 
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2.4.5. Verhalten untereinander 

Beim Füttern wurde beobachtet, wie Samba sich den anderen beiden gegenüber dominant 

verhalten hat. Jeder der Herdenschutzhunde hatte einen eigenen Futterhaufen. Samba frass 

auch von den Haufen der anderen, die sie gewähren liessen. Zudem genügte ein kurzes 

Bellen von Samba, um die beiden anderen von dem Milchbehälter fernzuhalten. 

Samba wurde zudem beobachtet, wie sie Cara zurechtwies. Cara hatte dem Hütehund 

gegenüber ein aggressives Verhalten gezeigt. Darauf wurde Cara von Samba zu Boden 

geworfen. 

Samba nimmt also wahrscheinlich in der Rangordnung unter den Herdenschutzhunden den 

obersten Platz ein. Die Rangordnung zwischen Cara und Conny ist nicht so klar. Sie stehen 

wahrscheinlich etwa auf derselben Stufe (Ghisla, 2006). 

2.5. Herdenschutzesel 

Esel haben eine angeborene Abneigung gegen Hundeartige. Sie vertreiben deshalb Hunde 

oder Wölfe, die ihnen zu nahe kommen und sind so als Schutztiere einsetzbar (Lüthi, 2005). 

 

2.5.1. Biologie 

Der heutige Hausesel stammt von den afrikanischen Wildeseln ab. Er wurde wahrscheinlich 

von den Ägyptern vor etwa 6000 Jahren domestiziert. Sie wurden damals vor allem als 

Arbeitstiere verwendet. Auch heute noch werden viele Esel dafür eingesetzt, in Europa 

jedoch werden die meisten Esel als Freizeitpartner gehalten. 

Die Esel werden ihrer Grösse (Widerristhöhe) nach eingeteilt. In der Schweiz gelten folgende 

Bezeichnungen: Zwergesel bis zu 105 cm, Normalesel bis 135 cm und Grossesel über 135 

cm. 

Der Esel ist ein Kreuzgänger und kennt vier Gangarten: den Schritt, den Trab, den Galopp 

und den Passgang. Meist bewegen sich die Esel langsam vorwärts, sie können auf der 

Flucht aber eine Geschwindigkeit von bis zu 70 km/h erreichen. 

Der Esel hat gut entwickelte Sinne, die oft parallel eingesetzt werden. Der Gehörssinn ist 

dabei ganz besonders von Bedeutung.  Der Esel nimmt die meisten Reize zuerst akustisch 

auf. Er kann jedes seiner Ohren individuell um 180° drehen. Wenn ein Geräusch besonders 

beachtenswert erscheint, richtet er den Kopf darauf aus und wendet beide Ohren nach 

vorne. Auch der Geruchssinn ist sehr gut entwickelt. Artgenossen werden hauptsächlich am 

Duft erkannt. Die Augen des Esels sind seitlich am Kopf. Er kann so zwar nur einen kleinen 

Bereich scharf und räumlich sehen, hat aber einen grossen Rundumblick. Der Tastsinn wird 

beim Befühlen mit Maul und Lippen eingesetzt. Ausserdem kann der Esel am ganzen Körper 

Berührungen wahrnehmen (Hafner, 2005). 
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2.5.2. Aufzucht 

Die Erziehung eines Esels ist nicht einfach, da der Esel eine starke Persönlichkeit hat und 

recht selbständig ist. Er vergisst ausserdem nie das Gelernte, also die guten wie auch die 

schlechten Seiten nicht. Ein Esel wird sich aber grundsätzlich immer bemühen, dem 

Menschen zu gefallen. Mit viel Geduld ist es also möglich, einen Esel gut zu erziehen. 

Wichtig sind auch Belohnungen, damit der Esel weiss, wann er etwas richtig gemacht hat 

(Hafner, 2005). Man sollte dem Esel einige wichtige Befehle beibringen: auf Befehl 

herkommen, auf Befehl stillstehen, problemlos Huf geben, am Strick führen lassen, sich 

anbinden lassen und sich beladen lassen (Lüthi, 2005). 

 

2.5.3. Verhalten den Artgenossen gegenüber 

Esel leben in der freien Wildbahn in locker strukturierten Gruppen zusammen. Diese 

Gruppen bestehen häufig aus mehreren Stuten mit ihren Nachkommen. Sie dienen dem 

besseren Schutz vor Feinden. Junge Hengste bilden eigene Gruppen und die erwachsenen 

Hengste sind meist Einzelgänger. Esel haben meist keine Rangordnung untereinander. Nur 

erwachsene Hengste kämpfen um ihr Territorium, in dem sie das Paarungsrecht haben. In 

der Gruppe wirken Aktivitäten wie Körperpflege, Wälzen oder Ruhen ansteckend und fördern 

den Gruppenzusammenhalt. 

Der Esel prüft seine Umgebung ständig auf Gefahren und handelt eigenverantwortlich. Im 

Gegensatz dazu grasen Pferde ganz unbekümmert, denn in den grossen Herden erkennt 

schon irgendein Tier die Gefahr. Da die Esel aber in kleineren Gruppen leben, muss jedes 

Tier wachsam sein. Ein Esel ist bei einer Flucht sehr vernünftig und neigt nicht dazu mit 

Panik zu reagieren. 

Esel können mittels Stimme über mehrere Kilometer Distanz kommunizieren. Dabei hat jeder 

Esel seine individuelle Stimme. Esel kommunizieren aber auch durch Körpersprache. Liegen 

die Ohren locker zur Seite, sind die Augen halb geschlossen und ist der Penis ausgefahren, 

dösen die Esel. Drohgebärden sind zum Beispiel das Anlegen der Ohren und das Zähne 

zeigen (Hafner, 2005). 

 

2.5.4. Verhalten der Herde gegenüber 

Manche Esel (vor allem Hengste) können den Lämmern gegenüber aggressives Verhalten 

zeigen (Agridea). 
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2.5.5. Verhalten dem Hund (Wolf) gegenüber 

Fremde Hunde werden zuerst aufmerksam beobachtet. Verhalten sich die fremden Hunde 

ruhig, gibt es keine Probleme. Wenn die Hunde aber aufsässig werden oder der Herde zu 

nahe kommen, stürmen die Esel auf die Eindringlinge zu, schreien, zeigen Zähne und 

attackieren sie mit Hufschlägen. Sie können dabei die Hunde verletzen oder sogar töten 

(Lüthi, 2005). 

 

2.5.6. Verhalten dem Menschen gegenüber 

Wenn ein Mensch das Vertrauen eines Esels gewonnen hat, ist der Esel äusserst zutraulich, 

feinfühlig und liebenswert. Er wehrt sich aber immer, wenn nicht Rücksicht auf sein arttypi-

sches Verhaltensmuster genommen wird, sehr beharrlich.  Das ist vor allem bei der Er-

ziehung nicht immer einfach und kann zu Konflikten führen (Hafner, 2005). 

 

2.6. Fragestellung 

Herdenschutzhunde und ïesel können also eine Nutztierherde beschützen. Zwei sehr unter-

schiedliche Schutztiere. Da gibt es wahrscheinlich auch Unterschiede beim Schutzverhalten. 

Aber was sind das für Unterschiede? Gibt es auch Gemeinsamkeiten? Hat eines der Schutz-

tiere Vorteile? Oder auch Nachteile? Wie beschützen die Schutztiere eine Herde? Wie 

verhalten sie sich den Schafen, Hunden und Menschen gegenüber? Aus diesen vielen 

Fragen habe ich die folgenden beiden Leitfragen für meine Maturaarbeit herausgearbeitet: 

¶ Wie sieht das Schutzverhalten von Herdenschutzhunden und ïeseln aus? 

¶ Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten ergeben sich daraus? 

 

3. Material und Methoden 

Ich untersuchte das Verhalten der Herdenschutzhunde und -esel durch eigene 

Beobachtungen und durch Gespräche mit Fachpersonen und den Haltern. Diese Ergebnisse 

verglich ich dann mit der Literatur. 
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3.1. Beobachtungen 

Ich beobachtete bei folgenden drei verschiedenen Herden: 

 

Herde aus der Alp Flix 

Die eine Herde, bei der ich beobachten ging, 

war die auf der Alp Flix (Abb. 4) auf ca. 2000 

m.ü.M. Zwei Herdenschutzhunde (Abb. 5) von 

Herrn A. Cotti schützten 250 Schafe. Die 

beiden Herdenschutzhunde gehören der Rasse 

Marremano Abruzzese an. (Cotti, mündliche 

Aussage) Die Beobachtungen erfolgten am 

31.06.09 und am 01.07.09. Am ersten Tag war 

die Herde bei meiner Ankunft schon am Ort der Beobachtung. Das Wetter war sonnig und 

recht warm. Am zweiten Tag bin ich morgens mit der Herde aufgebrochen. Ich hielt immer 

einen Abstand von ca. 300 m während des Aufstieges. Die protokollierten Beobachtungen 

beginnen erst, als die Herde an einem Platz zur Ruhe gekommen ist und anfing zu grasen. 

An diesem Tag war das Wetter ähnlich wie am ersten Tag, nur hat es am späten Nachmittag 

zu regnen begonnen. 

 

Abb. 4: Karte von der Alp Flix im Massstab 1:25`000 Koordinaten: 
Rot: Aufenthaltsort der Herde am ersten Tag 769620/155610 
Violett: Aufenthaltsort am zweiten Tag 

 

Abb. 5: Die beiden Herdenschutzhunde von 
Herr Cotti 
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Herde in Isola 

Die Herde von Frau Cadurisch wird von einem 

Esel (Abb. 6) beschützt. Der Esel ist ein 

Wallach. Seine Rasse kann nicht bestimmt 

werden, aber er wird zu den Grosseseln 

gezählt. Sein Stockmass ist 1.50 m. Der Esel 

ist erst 8 Jahre alt, also noch ziemlich jung. 

Als Gesellschaft für den Esel hält die Familie 

noch ein Pferd. Der Esel verteidigt die 80 

Strahlenzeigen im Winter, Frühling und Herbst 

(Cadurisch, mündliche Aussage). 

Der Betrieb von Frau Cadurisch liegt im bündnerischen Isola auf 1800 m.ü.M. Das ist in der 

Nähe von Maloja im Engadin. Die Weide, auf der sich die Herde während der Beobach-

tungen befand, liegt gleich neben dem Betrieb (Abb. 7). Meine Beobachtungen fanden am 

02.05.09 statt. Es war um die 15°C warm und sonnig. Auf der Weide selbst lag zwar kein 

Schnee mehr, aber die Umgebung war noch schneebedeckt. 

 

 

Abb. 7: Karte von Isola im Massstab 1:25`000 Koordinaten: 
Rot: Standort der Herde zum Zeitpunkt der Beobachtungen 776890/142790 

 

 

Abb. 6: Esel von Frau Cadurisch (im Vorder-

grund); im Hintergrund: Ziegen und das Pferd 



Nina Pfister, 6Gk, MA09   

18 

Herde in Freiburg 

Der Esel Vagabond (Abb. 8) beschützt seine 80 

Schafe im Kanton Freiburg. Er ist jetzt 3 Jahre alt 

und gehºrt zu der Rasse ĂLe grand Noir du Berryñ. 

Das ist eine anerkannte Rasse aus Zentral-

frankreich. Mit einer Grösse von 136 cm gehört er 

zu den Grosseseln. Das zweite Jahr beschützt 

Vagabond nun schon die Schafe von verschie-

denen Bauern. Sein Besitzer ist Antoine Python. 

Die Schafe gehören unterschiedlichen Bauern, z.B. 

Herrn P. Folly. (Python, mündliche Aussage) 

Meine Beobachtungen fanden vom 10.08.09 bis am 12.08.09 statt. Die Weide auf der sich 

die Tiere derzeit aufhalten, liegt im Vallée de Motélon auf ca. 1000 m.ü.M (Abb.9). Am ersten 

Tag war es etwa um die 22°C warm. Am den beiden folgenden Tagen war es um die 28°C 

warm. 

 

 

Abb. 9: Karte der Weide im Vallée de Motélon im Massstab 1:25`000 Koordinaten: 
Rot: Aufenthaltsort der Herde am ersten Tag 578280/160430 
Pink: Standort der Herde am zweiten Tag 
Blau: Aufenthaltsort der Herde am dritten Tag 

 

 

Abb. 8: Esel von Antoine Python 


